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Ferner hat Amerika einerseits einen

Ucberfluß an gewissen Rohmaterialien,
z. B. an Baumwolle und Tupfer. fUr die

es bisher zahlungösähige Käufer in Eu

ropa fand. Nach dem Kriege wird ihm

in Afrika, dessen Reickitum an Natural.
Produkten in vcrhältniömäszig geringem

Maße erschlossen ist, ein gefährlicher
Konkurrent erstehen.

Andererseits aber droht der amcrika.

nifcher, Industrie ein Mangel an gcwis
sen Nohstosscii. die sie bl?hcr oiiS den

Ländern der Alliierten bezogen hat. Auf
der Pariser WirtschafttKo,ifcrcnz vom

letzte Juni ist nämlich gemäß
Z 3 bcsckilossen worden, daß

die Alliierten die Naturerzeugnisse
ihrer Länder für die ganze Periode

des kommerziellen, industriellen, land-

wirtschaftlichen und maritimen Wie

derausbaues vor alle ouderen Län.
dern für sich selbst reservieren und zu

diesem Zwecke besondere Vcreiubarun

gen über die Erleichterung dcS gegen

scitigi'n AuStauschck von Rvhmatc
riali'en treffen werden."

Das bezieht sich besonders auf Wolle.

Gummi und gewisse Metalle. W. S.
Kies. Lize.Präsidcnt der National City
Bank und Beamte der American Int,
national Company, äußerte sich am 23.

November d. Zs. über diesen Punkt
folgendermaßen:

Wir wissen, daß die Alliierten
Konferenzen über ihre zukünftige

Wirtschaftspolitik abgehalten haben,

daß England einen Schutzzoll in Er

wägnng zieht, und daß die Alliierten
betreffs ihres zukünftigen Handels
Abmachungen gctrosfcn haben, die sür
unsere eigenen Interessen vernichtend

sein können. Wir wissen, daß viele

unserer großen Industrien hinsichtlich

ihrer Rohstossc aus fremde Bezugs

quellen, die praktisch von Europa ko-

ntrolliert werden, angewiesen sind, z.

B. die große Gummi-Jndustr- dieses

Landes, die einen großen Prozentsatz
der Weltprodultion an Gummi ver

braucht."
Heute wird nun der Import de von

der amerikanischen Industrie benötigten

Rohmaterials aus englischen oder Eng
land alliierten Besitzungen auf das
schärfste durch die hier akkreditierten bri
tischen Konsulatsbeamten oder durch die

mit ihnen kooperierenden amerikanischen

Agenturen, wie z. B. die Tertile Alliance,
den Rubber Club of America, die New

Fort Mctal Exchange und die Jnter
national Nickel Company kontrolliert.

In der Tat kann nicht ein
Pfund Wolle oder Gummi,
nicht die kleinste Quantität
von Metallen, in alliertem
Teritorium gekauft wer
den, ohne daß der Applifant
zuvor die Zustimniung der'
genannten Organisationen
erhält.

Amerikanische Finanz und Handels-kreis- e

fühlen nun eine leblzafte Be

unruhigung darüber, daß diele ri
gorosen Maßnahmen der Alli

irrten nach dem Kriege zum min-drste-

für die Dauer einer gewissen

Uebergangeperiode sortgesetzt wer

den tonnten, was mit ziemlicher Sicher

heit zu einem erbitterten Handels
kriege zwischen den Vereinigten Staa-te- n

und den Alliierten führen würde.

Tiefe Beunruhigung wird begründet und
bestärkt dadurch, daß weder von den

alliierten Behörden noch von den

der erivähntcn amerikanischen

Organisationen, z B. dem britischen Ge
neral-Kons- Baylcy und dem Präsiden-le- n

der Tertile Alliance. Mr. Pallerson.
gegenteilige Bersichcrungeu aus dicsbe-züglic- he

Ansragcn erlangt werden könn

ten. Dagegen machte eine über die Sach-läg- e

ivoblinsormierte Persönlichkeit fol-

gendes Statement:
.Der Anschein der Tauer, welcher der

britischen Regelung dcö Handels in die-s- er

Stadt und im Lande im allgemnnen
gegeben wird, sängt an den Verdacht zu

erwecken, daß ti die Absicht der britischen

Regierung ist, die Handelsbeschränkungen
auch nach dem Kriege fortzusetzen, um

die Pariser Handels-Ällian- z wirksam zu

machen.
.So vollständig ist die Kontrolle, die

jetzt während de Krieges über die ame

ritanischen Importgeschäfte hinsichtlich

jeder Art von Handel, der von durch

England kontrollierten Rohmaterialien

abhängig ist. ausgeübt wird, daß die

Regierung heute volle Information
über den Verkäufer, den bezahlten Preis
und den schließlickn Bestimmungsort
aller so kontrollierten Waren, die in die

Vereinigten Staaten hinei,, oder au
ihnen herausgehen, besitzt."

Vervollständigt wird die briusche Kon-trol- le

durch die Prazi der schwarzen

Liste und des systematisch durchgeführten

Postraubes.
Um sich dieser Konirolle zu entziehen

und den Gesohrm des drohenden 5)an

delskrieges mit den Alliierten rechtzeitig

vorzubeugen, muß sich die amerikanische

Industrie daher umgehend nach neuen

Bezugsauellen für die von ihr benötigten

Rohstoffe umsehen. Als solche Bezugs
quellen kommen nun besonders die bis

herigen und zukünftigen Kolonien in

Tie amerikanische Industrie hat
daher ein brennendes Jnteresie an der

btschleuniiteri Entwicklung der

deutschen Kolonialwirtschaft. Tiefe kann

sie wirksam fördern durch großzügige

Kapitalsanlagen in deutschen n.

Deutschland wird ame

rikanisches Kapital zur Nutzbarmachung
seine afrikanischen Kolonialbesitze sehr

willkommen heißen, denn e ist ein alter

Erfahrungssatz, daß Kolonien niemals
allein mit dem Gelde de Mutterlandes
entwickelt werden können, fondern der

Befruchtung durch fremdes Kapital

Ooinme-ro-e follcrn-- money."
Die Anlage amerikanischen Kapitals

in Eisenbahnen,
Schiffahrtslinien, bankgewerblichen und
anderen Unternehmungen öffnet gleich,

zeitig der amerikanischen Industrie den

Weg zu einem Absatzgebiet für ihre Pro.
dukte von ungeheuren Dimensionen, da

auf unabsehbare Zeiten hinaus nicht ge,
sättigt werden kann, dessen Ausnahme
käbiokcit für 5industriecrzeuc,niffe der zi

die! der einzige Weg ist, um des gc

sährlichen Handclskonkurrcnten ledig zu
werden.

Wenn es noch eines Beweises bedurst

hätte, so hat dieser Krieg Teutschland

bewiese, daß es mit seiner Wirtschafts-

politik zum Schutze seines Welthandels
aus dem rechun Wege war. Die ab
s o l u t e U n a b h S n q i g k e i t vorn
Auslande hinsichtlich der
Ernährung wie des Bezüge
der vvn der Industrie benö
ttgtkn Rohstoffe im Frieden
wie im Kriege ist einfach eine
Brod- - und Erisienzsrage für
Deutschland. Dazu bedarf
esein e Kolonialbesitzes. Es
muß aber auck? in der Lage
sein, diesen Kolonialbesitz
gegen jede Angriff zu fchü-tze-

Dazu bedarf es einer
Sicherung seiner M a ch t st e U

! u n g in Uebersce. d. h. seiner
We l t g e l t u n g. T i e s e k a nn a b e r

nur durch die Freiheit der
Meere gewährleistet werden,
und daher ist da höchste
tt r i e g z t e l. für d a S Deutsch
land k ä m p s t, eben diese Frei-- h

e i t der Meere.
Wie Graf Rcoentlow kürzlich ganz

richtig erklärt hat. ist die Freiheit der

Meere in, Frikdcnszzite eine Selbstver,
ständlichkeit, weil sie von niemandem be

stritten wird. Im Zliicgc dagegen ist

sie einfach Machtfraae. Der klarste Be

wei dafür ist die Tatsache, daß Eng
land jetzt nicht nr seinen eigenen Han
bei fast ganz aiisrecht crlaltci!, sondern

auch den Handel seiner Feinde sowohl
wie den der neutralen Nationen mit

Hilfe seiner übermächtigen Flotte und

seiner über die ganze Welt verteilten
Marine-Stützpuntt- e vernichtet hat. resp,

ungehindert kontrolliert. England kämpft
für die Aufrechterhaltung und Erweiter

ung dieser seiner bhin unbestrittenen
Herrschaft über die Weltmeere und da-

mit über den gesamten Welthandel.
Deutschland lämpst sür die Bcschrän

kung dieser unnatürlichen, überragenden
Weltmachtstellunz Englands aus ein

vernunftgemäßes Maß. damit ihmund
allen handeltreibenden Nationen ibr nek?

türlicher Anspruch aus genügend Spiel
räum zur Betätigung ihrer wirtschaft
liehen Kräfte nicht verkümmert werden

kann.
Daß England seine Weltwirtschaft

weit über seine eigenen Lebensbedursnisse

hinaus etabliert hat. während Teutsch

lands Lebensbedürfnisse in allzu engen

Grenzen eingeengt sind, davon geben

folgende Zahlen ein anschauliche Bild:

England hat eine Bevölkerung von 43

Millionen und einen Flächeninhalt von

121,331 Quadratmeilen und beherrscht

eine außereuropäische Bevölkerung von

400 Aüllionen und ein Territorium ven

12,745.000 Quadratmeilen. d. h. ein

Fünftel der gesamten Erdoberfläche.
Deutschland dagegen bat mit einer

von fast 70 Millionen und

einem Ftäckeninhalt cn 2c8,7&0 Qua
dratmeilen nur 9!,000 Quadratmeilen
mit einer Bevölkkrung von 14 Millionen

außerhalb Europas annektiert. Darin

liegt ein geographischer Anarchismus,
der. weil gegen jedes Naturgesetz der

stoßend, durch den Krieg beseitigt werde

muß und wird.
Der erste Stritt zum Frieden ist nun

von Deutschland getan worden, weil es

sich mit vollem Recht als Sieger in dem

großen Aölkcrringcn fühlt und jede

fernere Blutvergießen als zwecklos und

einen Hohn ans cic Gesetze der Mensch

lichleit betrachtet. Hinsichtlich der vor

auesichtlichen Friedensbediiigungen stehen

die europäischen Fragen im Vorder-gründ- e

der öffentlichen Erörterungen,
während doch die kolonialen und die da

mit in Verbindung stehende anßenuro
päifchen Fragen von größerer Bcdeu

tung sowohl für England und Deutsch

land als die leitenden Nationen der

kriegführenden beiden Gruppen, als auch

für die Neutralen sein werden.

Als Siegespreis wird
Deutschland ohne Zweifel
einen Kolonialbesitz ver
langen, der ihm die Ga
rantie der wirtschaftlichen
Unabhängigkeit sowohlhin
sichtlich der Ernährung sei-n- er

Bevölkerung, wie des
Rohstossbezuge! für feine
Industrie und gleichzeitig
ein große Absatzgebiet für
seine Waren gibt. Die Er.
schließung und Nutzbarmachung diese

Besitzes für die deutsch Volkswirtschast
wird sofort mit allen zu Gebote stehen-de- n

Aütteln in Angrisf genommen wer

den. Qb der militärische Schutz des

neuen deutschen Kolonialreiches durch

internationale Vereinbarungen zur
zukünsligcr kriegerischer Kata

strophcn ersetzt irerden kann, soll in dem

Rahmen dieser Abhandlung nicht er

örtcrt werden.
Die wirtschaftliche Struktur der Welt

wird jedenfalls nach dem Kriege eine

ganz gewaltig: Umwälzung erfahren,
und nicht nur die Kriegführenden, son

dern auch die Neutralen haben allen

Grund sich rechtzeitig darauf einzustel

len. So wird auch die wirtschastliche

Stellungnahme der Vereinigten Staaten
zu den europäischen Nationen einer

griindlicken Korrektur unterzogen wer

den müssen. Soweit sich im gegenwärti-ge- n

Moment vorauseb.cn läßt, wird ein

engerer wirtschastlicher Anschluß Ameri-- ki

an Deutschland stattfinden müssen.

Einsichtige amerikanisch Handel, und

Finanzkrcise haben bereit von der Not,

wendigkeit einer
Handcls-Allwn- z gesprochen. Dabei wird

die Entwickelung des deutschen Koloni-olmese-

eine nicht unwesentliche Rolle

für die amerikanische Volkswirtschaft
spielen.

In den Bereinigten Staaten vollzieht
sich augenblicklich der Uebergang vom

Agrarstaat zum Industriestaat. Nur ein

geringer Teil der Farmprodukte wird
ins Ausland verkauft. Erhebliche Ouan-titäte- n

von landwirtschaftlichen Erzeug-Nisse- n

werden dagegen von Südamerika

eingeführt. Zum Ausgleich muß sich

daher die amerikanische Industrie grö
ßcre überseeische Absatzmärkte für ihre

Produkte sichern.

Dame. Da ist in nicht uugewemdr
Schachzug, denn die Wclt (Deutschland
nicht am wenigsten) hat von jchcr Frank
reich ein solches Damcnrccht zugebilligt.
So hat der Versuch, die Feinde und die
Neutralen mit deö Mädchen Klag zu
rühden, von vornherein ine starke Auö
sicht auf Erfolg, wie eine bekannte Arie,
gewandt vorgetragen, allseitigen Beifalls
sicher ist. Vier weibliche Kampfmittel,
die hervorstechendsten aus dem Arsenal
weiblicher Kriegführung, werden auch
von Loti angewandt: Die einfache Lüge,
die seine Verdrehung, die Sentimcnta
lität und die plumpe Beschimpfung. Vier
Beispiele möge das erläutern.

Zur einfachen Lüge gehört, außer den
Lügen über die Angriffe auf das fran
zösische Rote Kreuz, die bekannte Käthe
dralenlügc. .Die Geistcrlirche" heißt die

Abhandlung. Allcs. wo jetzt noch über
die Beschießung der Kathedrale von
Sieims gesagt wird, wird langweilig.
Glaubt denn wirklich ein Mensch, daß
die Teutschen mit ihren Geschützen, die

genau arbeicn wie eine gute Taschenuhr,
ein solche! Echcunentor wie die Kirche
von Reim nicht innerhalb dreier Minu-te- n

vom Erdboden wegputzen könnten?
Aber selbst Loti muß gestehen: .Sie be

hauptet ihren Platz noch wie durch in
Wunder". Aber sie ist getroffen, und
da! ist eine plumpe, feige und dumme
Brutalität" .eine vollkommene Absicht

gegen die zarten gotischen Spitzen, die

soviel Schlachten, Eroberungen und Un
ruhen niemals zu zerstören gewagt
hatten". Seit langer Zeit haben die Bar
baren diese Tempelschändung geplant
und vorbereitet; die Dächer des erzbi
fchöflichcn Palastes sind von ihnen lange
vorher mit einer roten, teuslichen Flüssig-ke- it

bestrichen worden (!), so daß das
Palais des Erzbischoss wie Zunder
brannte. Denn an der Kathedrale und
ihren Gebäuden wollten die Barbaren
das Herz des alten Frankreichs treffen.
Au diesem Grunde scheint nach Lotis
Ansicht Reim! auch nicht von den Deut
schen genommen worden zu sein. Man
hat den Schützengraben wohlüberlegt da
hinter angelegt, weil man die Stadt und
die Kathedrale beschießen wollte. Wir
wäre nach Loti! Ansicht also etwa so
mit Reims umgegangen wie Mölac mit

Heidelberg,
An verfeinerten Verdrehungen ist das

Buch reich; die Greuel des 5irieges, die

sich naturgemäß in jedem Kampfe erge
den müssen, werden den Barbaren auf
das Konto geschrieben. Ein eigenes Ka-pit- el

ist den .Todesgasen" gewidmet und

ihrer fürchterlichen Wirkung. Freilich
entschlüpft Loti bei dieser Gelegenheit
ein höchst bemerkenswertes Geständnis:
.Von den sechshundert in dieser Nacht
durch Gas Vergifteten sind fünfhundert
außer Gefahr". Und Gott sei Dank,
man wird sie fast alle retten". UnS

scheint, daß solche vorübergehende Art
des KampfunsähigmachenS weniger dar
baiisch ist als das gewöhnliche Trommel
feuer.

Die Seiilimciitalität ist Lotis bcson

dere Angrifssmaffe. Er ist rührselig bitt

zum Lächerlichen. Tie Schilderung eine

Besuches beim König und der Königin
von Belgien (beide übrigens fast rein

blutige Germanen) sind in einer vollen-detc- n

Jilmtechnik geschrieben, eine Ver
Wässerung der Taudetschen .Könige im

Exil". Ein Brief an Ender Pascha, in
dem der Dichter Enmcr vor den Deut-sche- n

warnt, trägt die Ucberfchrift:

.crn eher t jrranci arni". Freilich
stammt der Brief vom 4. September
1014. ist also von den Vorgängen auf
Gallipoli noch unbeeinslußt. An diesen

Vorgängen sind, wie es in einem spä
teren Kapitel Heißt, natürlich auch allein
die Deutschen schuld, fchifld daran, daß
der Schrecken auf Gallipoli geherrscht

hat.' ,
Der Plumpen Beschimpfung endlich be

gegnen wir auf Schritt und Tritt. Die
deutschen Soldaten sind Tiere, die in we

senloser Stumpfheit dahinleben. Ueber

die Bezeichnung eines Matrosen, der die

Deutschen .Schweine mit rosa Scharte"
nennt, schreibt Loti ein ganzes Kapitel.
Der deutsche Kaiser ist Beelzebub Ver

trauter, den man töten muß. Wo bleiben

die Anarchisten? .Wenn es sich darum

handelt, einen Fürsten zu töten,, dann
versuchen sie es bei diesem reizenden jun-ge- n

Manne, dem König von Spanien.
In Oesterreich, wo es am Hofe wirklich

Besseres gibt, erdolchen sie die welisremd
und schöne Kaiserin, die niemandem Bö
seö geian hat. Und unter den vier Lal
kankonigen suchen sie sich den König von

Griechenland aus. gegen den sie ihre Et
schösse werfen, wo sie doch diesen Kobur-ge- r

hatten, der eine wahrhaft einzige Gc

jcgcnheit war."

Das mag genügen. Dieser unglück-lich- e

geistige Amokläufer Loti ist für sein

Buch kaum mehr verantwortlich zu ma
chen. Wenn uns nicht bekannt wäre, wie

geistig und körperlich verbraucht dieser

alternde Mann ist. wie zerstörend en
tisch Gifte und übertriebene Lobhude
lelen auf sein einst freundliche Hirn ge
wirkt haben, dann würde uns dWe! Buch

in von der künstlerischen S.'ite au
darüber Aufschluß geben: Er ist alt und
würbe. Verantwortlich für die In dem

Buche vertretenen Gedanken ist die fran
zösische Regierung, die den urtcillilosen

Ofsiner und Dichter sugaeriert und aus
die Menschheit losaekassen bat. D-- t Er
folg der Regierung ist rein ob'cftiv .
sehen, beschämend. Da idr nbr jed's
Schamgefühl seit längr it
gekommen ist, bleibt vorlönliq Nur die

Tatsache bestehen, daß sie sich durch die
anarchistische Hetzarbeit bei ihren monar
chiichen Freunden sicherlich wenig beliebt
und durch das hysterische Gekreisch über
ihre verletzte Würde bei ihren Feinden

Obwohl die Verleumdung ali Au,
fluß gegnerischer Kriegspsychose hinrei
chcnd bekannt geworden ist, bringt die

Zcit doch in den Literaturtrcibhäusern
unserer Gegner immer noch neue Sumpf
bllltcn kiervor, die un zu einem pcin
lichen Erstaunen zwingen. Diese Wal
wird das peinliche Erstaunen erweett

durch das neueste Werk Pierre Lotis. Die

tollwütige Hyäne (La I!.vöns enragöo),
ein Kriegsbuch. da un den zarten Ber
fasset der Jslandfischcr befangen ja b:
(essen von der Kriegspsychose vorführt.
Das Buch ist erschütternd. Nicht locgen
seincS Titels oder Inhalt, sondern der

Tatsache wegen, daß ein feindlicher

zweitklassiger Stern der französischen

Literatur durch ein geschickt militärische
Berlvendung zu einem beauftragten Hetz

schreiber und öreucllügncr erniedrigt
wird, daß man sich in Frankreich nicht

scheut, inen künstlerischen Namen, der
durch Talent und Fleiß auf ine ach

tungqcbictcnde Höhe gebracht tvar, einer
verächtlichen Kriegslügenpropagandc, zu
opfern. -

Ueber die de! Buche

gibt un Loti deutliche Aufklärungen.
Auf ein Gesuch an den Marineministcr
bin wurde Loti seine immobilen Po-fte- n

enthoben. Man wußte, daß seine

Feder besser töten kann als sein Degen.
Mit kluger Berechnung hat die Rc

gierung. dem Wunsche de begabten Dich

teri Folge geleistet, der um Gelegenheit
bat, frei kommen und geben zu dürfen
und abwarten zu können, ob er irgendwo
in der Flotte zu brauchen fei." Diese
etwas militärische, aber hübsche Stcl-lun- g

wurde für Loti möglichst umsas-sen- d

aniqebaut. aus der richtigen
heraus, daß dieser weltbekannte

Künstler, wenn man ihm etwas zeigte
und ihn nickst verärgerte, der sranzösi
fchcn Regierung au Tonkbarkcit zug
kräftiges Wcrbemntcrial in Gestalt eines

KriegebuchkZ zur Verfügung stellen
würde.

Lot's wissenschaftliche" Begründn!
gen sind nicht auf Grund einet Quellen
stndiumS, sondern auf Grund von Vcr
mutungen entstanden. Er vermutet, waS

Friedrich und Goethe gesagt haben könn

ten (natürlich nicht die historischen

Friedrich und Goethe sondern die ver

öotischcn Vorstellung), und so gibt der

Dichter, dem die starre Rechtlichkeit deut-sch-

Forschung und die Trennung von

Geschichte und Dichtung, die wir von

jedem Schüler in einer Würdigung Wal
lenstcin oder Tassos verlangen, fremd
sind, höchst bezeichnende Auösprüche

Friedrich und Goethe! über Deutschland,
die aber leider gefälscht oder dersälscht
sind.

Tie Besetzung des heiligen, franzö-sische- n

Boden durch die Teutschen, ti
Tatsache, daß sich der Kampf um die

Welt auf französischem Gebiet, nicht auf
deutschem abspielt, ist natürlich eine

Barbarei, deren Ausführung nur so sitt

lich verkommenen Gegnern wie den

Bosch!" möglich ist. Wie viel vorneh
mer sind da doch die Italiener die seit

ewigen Zeiten ihr Land al Tummel
vlatz für die französischen Heere angcbo
tcn habe i: Sei! den Zeihn der AnjouS,
Karl VII. und der beiden Napoleons.
Da sind eben Romanen, die für Frank
reich Heiligkeit und Weltmission Ver
ständiii aufbringen können, Menschen,
die sich de Vorzuges, für Frankreich
und seine Freunde verbluten zu dürfen,
euch heute würdig zeigen. Das ist die

Hauptrichtlinie de gelben Buche, die

daher auch nicht nur bei Loti, sondern
in der gesamten französischen Press: im
mer wieder, offener und versteckter rt,

und die ein schlagende Bei
spiel dafür ist. daß die Psychose eine

Volke sich teilweise ti zum offenbaren
Schwachsinn steigern kann. Loti glaubt
also an die Weisheit von der Vergewal
tigung des jungfräulichen Frankreich.
Er kämpft dagegen mit den Waffen einer

menschliche Berechnung unbegrenzt ist.

Damit wird gleichzeitig ein andere
schmieriges amerikanische Wirtfchafts-xrobel- m

der Zukunft gelöst. Wh oben

bereits erwähnt, wird Afrika mit seine

ungeheuren, bisher noch ungehobenea
Naturschätzen ein gefährlicher Konkur.
rent für da Rohstoffe produzierend
Amerika werden. Für eine gewisse Pe-rio-

nach dem Kriege werden allerdings
die europäisckzen Nationen sür die Aus
füllung ihre li zum Boden erschöpfte
Bestände an Rohmaterialien auf Ame-rik- a

angewiesen sein. Nach dieser Ueber

gangszeit aber wird jede Nation ihre
eigenen Quellen für den von ihr benö-tigt- en

Rohstoffbezug uveitern, resp, er
schlicken. Das wird mit Hilfe der hoch,
entwickelten modernen Wissenfchaft und
Technik in verhältnismäßig kurzer Zeit
geschehen. Tann wird sich die ameri
konische Volkswirtschaft mit der Ldlung
der Frage beschäftigen müssen: Wohin
mit dem riesigen Ueberschuß
ihrer Naturerzeugnisse?

Daraus gibt tt nur int
Antwort: Die amerkanische
Industrie muß die Produkte
des Lande selbst verarbei
ten und verwtktkn, d. h. den
Uebkrschuß ihktr Fabrikat
auf ausländischen Märkien
a b s tz e n.

Der Weg zu dem unbegrenzt auf,
nahmefähigen afrikanischen Markt aber
steht den amerikanischen Jndustrieerzeug
Nissen offen, wenn das amerikanische

Großkapital sich mit dem deutschen der.

einigt zur gemeinschaftlich wirtschaft,
llchen Erschließung de neue Kolonial

reiche, da der Frieden dem siegreichen
Deutschland bescheren wird. Die Parole
des Wirtlchasts-biindniss- es

möze fein;
.Virlbus imitiV

Volkes stiege n nicht nur mit der Ein-

wohnerzahl Deutschlands, sondern auch

mit sciiieni sich rasch uichreiiden Reiche

tiiiii.

Der Bedarf TeutschlandZ an Roh
Materialien aller Art wuchs daher ins

Ungeheure und bald trat es neben Eng-lan- d

als der beste Kunde auf den Weit
Märkte auf. Zumal die deutsche Teztil-un- d

die elektrische Industrie hatte inen

geradezu enormck Berbrauch der von

ihr verarbeitete Rohstoffe, in Sonder
heit von Baumwolle, Wolle und Kupfer.

So erfreulich der varin liegende Be
weis eines rapiden wirtschaftlichen
Aufschwunges war, so erhunkn deut-

sche Nationalökonomen doch bald die un

geheure Gefahr, die in der steigenden
Abhängigkeit vom Auslande für den

Bezug dieser Rohstossc lag. Immer
häufiger und immer unverhüllter trat
der Neid und die Mißgunst un'crer äl
teren Rivalen aus dein Weltmärkte, be

sonders Englands, auf, die Prosperität
unseres Handels und des damit Hand
in Hand gehenden Wachstums unserer

jungen Handelsmarine zu Tage. Und

diese feindlichen Gefühle der rivalisie-rende- n

Handelsmächte wuchsen mit der
Erkenntnis ihrer Unfähigkeit, der jun-ge- n

deutschen Konkurrenz wirtsam zu

begegnen. Nur eine wirtschaftliche

Waffe hatten sie in der Hand, uns,
wenn nicht tödlich, so doch schwer zu

treffen; Und das war unsere
absolute Abhängigkeitvom Auslande hinficht
lich des Bezuges unserer
R o h st o s f e. Denn in Deutschland
selbst wurde von den von uns benötig-te- n

Materialien so gut wie nichts er

zeugt.

Weitsichtig: Volköwirtschaftler rechne-te- n

daher stark mit den Möglichkeiten
eines Handelskrieges, dessen Ziel di.

Berteurung der Rohstoffe und dadurch
der Herstellung der deutschen Jnduftric-erikiigniti- e,

fein wurde. Der erfolg-reiche- n

Konkurrenz deutscher Waren ans
dem Weltmärkte würde damit der Tods-streic- h

versetzt worden sein. Um dieser

Erfahr rechtzeitig vorzubeuaen, entstand
daher eine Bewegun. welche die

einer Eigenerzeugung
der d c n ö t i gt e n Rohstoffe i

größtmöglichen, Ausmaße
auf deutschem kolonialen
Boden zum Zweck halte. iUt'it deut-

scher Gründlichkeit. Zähigkeit und Tat-

kraft, und mit allen Miltilu moderner
Wissenschaft rnid Technik wurde diese

Wert in Angri's genomen.
Dabei zeigte sich dann, daß Teutsch-lan- d

m:t seinem Kolonialbesitz zu kurz

glommen war, dasz eS einer Abänderung
und Vergrößerung desselben bedürfte.
Das tonnte !w Störung des Friedens
auf zweierlei egen erreicht werden:

Erstens: durch vngemessenc Kompensa-tione- n

für die Aiisdehnung der kolonia-lc- n

Äachtkxhäre Englands und Iran!-reich- ?

in Afrika: zweitens durch d,n
käufliche Eriverb der Kolonien solcher

Staaten, denen die finanzielle Bürde
ihrer überseeischen Bcsitzungen allzu
schwer wurde. Den ersten Weg beschrilt

Deutschland, als es durch den
vom 4. Nevvember 1011

Kamerun erlzeblich vergrößerte lind den

Anschluß an das Wasserftraßennetz des

Kongoflusses fand. Den zweiten Weg
schlug es ein. als, es darauf mit Eng-

land in Verhandlungen eintrat, um sich

mit ihm über die eventuelle Austeilung
des afrikanischen Kolonialbesitzes Port
gals und über den Erwerb eines Teiles
des belgischen Kongostaatcs zu verständi-ge- n.

Die unaufhaltsam fortschreitenden
und durch die andauernden Inneren

Wirren gesörderie Zerrüttung der

Portugals, ließen die Liqui-dierun- g

seiner wertvollen, aber noch

Kolonien als nahe d

erscheinen, und auch Belgien
kämpfte bcrgebeii! gegen daS ständige
Anwachsen seines kolonialen Defizits an.

Tie Abgrenzung der gegenseitigen
Englands und Teutsch-lands- -

in Afrika war schon durch den

Eventualvertrag vom Jahre 1S0G vor-

bereitet worden, der bestimmte, daß im

Falle einer freiwilligen kolonialen
Portugals, Angola an

Deutschland, Mozvnnbiaue an England
fallen solle. Tie Berechtigung dieser
kolonialen . Aspirationen des deutschen
Reiches tonnten England und Frankreich
nicht gut bestreikn, ohne sich im Hinblick

auf ttzie eigenen Ett'ansioiiKpläne ins
Unrecht zu setzen. Tasür aber setzte in

Brüssel und Lissabon eine aus Londoner
und Pariser Quellen gespeiste Hctzlam-pagn- e

gegen Deutschland ein, die

Teutschland der Verwaltizung der k'ci-ne- n

Nationen verdächtigte uno vor sei-n-

Weltherrschaftsgelüsten warnte. Wir
sehen also, von wie langer Hand der

Berleumdungsfeldziig gegen Deutschland
vorbereitet war, dessen logisches Resümö
durch Lloyd George in seiner Rede vom

lg. Dezember gezogen wurde, als er
'Deutschland den bösen Nachbarn und

ständigen Frieden-störe- r" nannte.

Durch diese auf die geschilderte Weise
feierlich eingeleiteten Neuerwerbungen
wollie Teutschland seine drei groizen
afrikanischen Kolonien Kamerun.
Deutsch-Ostafiik- a und a,

zu einem geographisch, wirtschaft
lich und politisch geschlossenen

Kolonialreich zusammen-fassen.- '.

Wäre ihm das geglückt, so wäre
es gegen jeden, wirtschaftlichen Angrisf
geschützt gewefen. Als England aber

sah, daß es die VcllenLung der

Rüstung Deutschlands mit

allen feinen Intriguen nncht vereiteln

konnte, da griff es zur Uliima ratio"
zum ilrieg. Deutschland soll durch

Wafftnzatt verflichtet werden, weil

etwa verfünffacht. Es kaun ferner nicht

genug bctont werden, daß Deu'schland
ganz am Anfang seiner kolonialen Bc,
tätigung stand, und dasz die Kolonien
als Absatzgebiete in absehbarer Ocit
sicherlich einen weit beachtenöroerteren
Posten in der Handelsbilanz des V.'iuüer
lande erobert haben würde, ivenn i,ick't

die Katastrophe des Wcltkriezez ein
wenn auch nur vorläufiges Halt gc
boten hätte.

Während man so eimii immer ..rlifiC-ic- h

Nutzen als Absatzgebiete kür Teutsch.,
lands Industrie und Hauoel von d.n
deutschen Kolonien erwarten kann, wer-de- n

sie ihrer Aufgabe als Siedlung- -'

länder für die Auswanderer des Mut-terland-

die sie bL'ha nicht erfüllt
haben, in größerem Ausmaße auch in
Zukunft kaum nachkommen tonnen. Nur,
ein im Verhältnis zur Größe ihres &
samtareals sehr kleiner Teil besitzt die

klimatischen Borbedingunzen, welche ei,'ie

Besiedlung durch eine booenständige,
weiße Bevölkerung ermöglichen. Außer
den Holländern von Nordwest-Kameru- n

und von Teutfch-Oftafrik- a in letzte-re- m

nenne ich die Höhengebi.'ti: um den

Kilimandjaro und Mru, sowie die

Maffaisteppe und Jringi kommt nur
la in fyr.- - Aber

hier setzen wiederum die Wirtschasisücr-hättniss- e

einer dichten und daher zahlen
mäßig wirilick ins Gewicht fallenden B
siedlunc). ein Ziel. Das ötonomische Rll!
grat Südwest Afrikas ist die Farmwirt-sehas- t.

Die durchschnittlich zwischen
1300 und 2000 Meter über Meeresfläche
liegenden Busch- - und Grasstepv'N haben
Wohl einen großen Reichtum in Mutter,
gläsern und Futterkräutern, so daß sie

sich ,in gleichem Maße wie die ?amp:s
von Argentinien und die Stepoen von
Australien zur Haltung großer Vieh-Herd-

eignen. Sie laiTn aber infolge
von fast gänzlichem Mangel an ober-irdis-

fließendem Waffer nur einen
Anbau von treibe und

ffeldsrüchten zu. Der Farmer kann
daher keine intenfiöe Wirtschaft betreiben,
sondern ist zur ertensiien Wirtsckafts-for- m

gezwungen, d. h, er benötigt zu fti-ne- m

Fortkommen und der wirtschaft
lichtn Sicherstellung feiner Familie auch
bei bescheidenen Ansprüchen ei iq

großes Areal. Durch-schnittli-

sind 5000 Ha,, d. b. etwa 20.,
000 preußisck Morgen ersorderlick, um
eine Viebmenge zu erhalten, d?ren ?ro-duf- te

ausreichen, um einen mäßigen
Wohlstand des Farmers zu verbürgen.
Sicherlich wird die stetig sonschrcitcnde
wirtschaftliche Entwicklung der Kolonie
mit der Zeit auch eine dichtere Pestockung
des Landes durch künstliche oder natiir-li- d

Verbesserung der Weiden und da
mit eine Verkleinerung der einzelnen
Farmen ermöglichen, was natürlich eine

dichte Besiedlung ermöglichen würde.
Aber dieser Prozeß geht natürlich sehr
langsam vor sich. Nach der Berechnung
von Dr. Paul Rohrbich dürfte

dereinst für kaum mehr als
hunderttausend ffamilien Raum bieten.
Wenn man die Familie durchschnittlich
vier Köpfe stark rechnet, so ergibt das
eine Bevölkerung von 400,000 Köpfen,
für ein Land, das fast anderlbalbmal s

groß ist als Deutschland, gewiß eine ge-

ringe Zahl. Im Jahre 131? Virua, die

Gesamtzahl weißer Einwohner in den
deutschen Kolonien rund 23,000.

Die Sicdlilngsfrage aber, sie in dem

Programm der kolonialen Äenxguna in
Deutschland um das Jahr 18) hern
eine so wesentliche Rolle spielte, bat heute
ihre Bedeutung gänzlich verloren. Sie
ist nämlich inzwischen auf anocre Weise
gelöst worden. Wie schon oben erwähnt,
ist die AuZwanderunzszisfer im Jahre
1013 auf weniger als 19,000 gesunken,
weil der in der" Wirtsäxistsgzschichtt der
Welt einzig dastehende Ausschwunc, von
Handel und Industrie, wie des deutschen

Wirtschaftslebens überhaupt, auch dem

starken Zuwachs der Bevölkerung gcnü-gen- d

Ekistenzsicherheiten in der Heimat
bietet. Ferner gibt der Umstand, daß
Deutschland zur Welthandeltzmacht

ist und ständig wachse?!de

mit den tntferntesten
Teilen der Erde unterhält, vielen

von Deutschen Gel"gehnt.'
ihr Brot im Auslande zu verdienen. oh."e

ihr Deutschtum ausgeben rniirTav
obni die Verbindung mit dcr heima:
jemals gänzlich zu verlieren..

An die Stelle des Sied!ur,gs-Pro- -,

blems aber ist ein anderes Problem
dessen BcdZutung aik anderen

kolonialwirlschastlichen Fragen weit
überschattet: Das Problem der
Sicherstellung des von der
deutschen Industrie und dem
Handel b t n ö t i g t'e n R o h st o f s

bezugek und der dadurch

Auslande.
Teutsche Waren und Jndustrieerzeug-niss- e

machten ihren Siegeszug durch die

ganze Welt. Tie Zutürlässigkeit und
das Entgegenkommen des deutschen

Kaufmannes feiner Kundschaft gegen-üb- er

überwand beinahe spielend die

Konkurrenz des Enpländers und Iran
zoscn. die ihr Geschäft im Auslande

für st eingkur,?lt hielten, um
ihr: allscroäbrten. fast schon historisch

gemordkmn HzndeCmethoden dem

Fortschritt amupaffen. So kam

es. daß sie durch Deutschlands j rge
Auslnndeka,5mnnschaf! geschlaaea wa-r?- n.

ehe sie sich dessen recht bewußt wur-de- n.

Diesen rapide sich steigernden An
svrüchen des Auslandimarktes an die

Produktions- - und Lcistungssähigkeit der
deutsiien Jndustik nd des deutschen

Handels sich waSsende
de! deutkckxn JnlandmarkttZ an,

denn die LeSensbedürfiiisie i& deutsch

"Die enorme Zunahme der Bccolffruna,
Deutschlands, die nach been Kruge um
1S7071 cinsetzte und bic Einwohner-

zahl von 40 Millionen auf fast 70 Mill-

ionen steigen liefe, stellte die Volkswirt-

schaft des jungen Deutschen lädna vor
die Aufgabe, für das jährlich etwa um
800,000 Köpfe anwachsende Mehr an
Staatsbürgern geeignete Eriskcnzdedin-siunge- n

zu schafftn. Dieses schwielige
Problem konnte naturgemäß nickt mit
einem Schlage gelöst werden, und so 'xat
eine gewaltige Ausmauerung die Folge,
die im Anfang der achtziger Jahre mit
fast einer Biertclmillion ihren Höhe

Punkt erreichte.
Die Lösung des Problems, sich diese

wertoolle, abroandernde Bolkskraft zu

erlitten, wurde in der Stärkung der
Industrie und des Handels gefunden.
Diese traten als Rähroatcr des deutsche

Volt:s mehr und mehr an die erste stelle,
und auödem f r ü h e r e n s a st r e i

neu Agrarfiaat wurde der
moderne Judustriestaat. Die
Ffolae war. daß die Auswanderung im

Jahre 1913 keine 10,000 Seelen mehr
betrug.

Um aber ihrer Ausgabe, die Ernas)
tung der an Zahl ständig wachsenden

Bedvllemng sicher zu stellen, gerecht wer
den zu sönnen, bedurften Industrie und
Handel einer stetigen Ausdehnung durch

"
Schaffung neuer 'Absatzmärkte für ihre
Produkte und Waren im Auslande uno
durch die Sicherung des Bezuges der von

ihr benötigten Rohstoffe.
So erscholl der Ruf. nach deutscht

Kolonien. Dir koloniale Bewegung setzte

bereits Ende der siebziger Jahre ein.

Ihr Programm enthielt zwei Haupt-punkt- e:

Erstens die oben er
wähnte Schsffupz z es ich

Zeugnisse von Handel und
Industrie.zweitenSaberden
Erwerb von Siedelungslän-deru- ,

um durch Ableitung
der AuZmandtrunz dorthin
den Ueber schuh der Bevölke
rung dem deutschen Volk!-vermöge- n

zu erhalten. Ucber
die Wrchtigkeit der Sicherstellung des

durch Eigen-rzcugu-

in deutseben Kolo,nalqcbicten
imd die dadurch bewirkte Unabhängig'cit
born Auslande war man sich daaegen da-m- al

noch nicht recht Nar geworden.

Die koloniale Beugug "ich uif
mancherlei Widerstände. Bismarck z. B.

t 'sah in dem Besitz von Kolonien die Gc- -

ri)?af)t künftiger internationaler Konflikt
s und eine schwere Bürde hinnchtlich der

'Notwendigkeit ihres militärische. Schu-fc- c

durch den Ausbau einer modernen,
Kackn Flotte. Nur zögernd gab er
schließlich seine Zustimmung.

Tie Welt war unter die alt'n te

so gut wie aufgeteilt. Nur
im schwarzen Erdteil und i:n vazififchen
Ozean gab es noch Gebiete, die als no
man's land" anzusehen waren. Dorthin
richteten sick, die Blicke der Kolonial-freund- e.

Das Jahr 1884 waroe das
Geburtsjahr des deutfckxn Kolonmlbe-fitze- S.

Tie sckwarz-weifz-ro- te flagge
flatterte über Deutfch-Osta- f rika. Togo,
Kamerun, Deutsch-Südwestafri- la uno
einigen

' der Inselgruppen im Großen
Ozean.

Natürlich konnten die Kolonien ihre
Aufgabe als Absatzgebiete für die I ,du-.- -

fträ und den Handel des Mutterlandes
nicht sofort erfüllen. Sie warei unbe-rührt- cs

Neuland, und die Hebung ihrer
Naturschätze und ihre wirifebaftli '
initroicklung, namentlich hinsichtlich der

Stärkung der Kaufkraft ihrer eingebore-ne- n

schwarzen und der einwandkrdi?
weißen Bewohner, konnte nicht oon heute

auf morgen geschehen. In allen von
zivisiertkä Völkern in Besitz genommenen
Neuländern fetzt zunähst eine kürzer oder

länger währende Periode der Ueberwin-dun- g

des natürlichen Widerstandez der

Urbevölkerung gegen die fremden

ein, txren durch militärische
Pazifizierung herbeigeführter Abschluß
erst den eigentlichen Beginn der wirk- -,

schaftlichn Erschließung gestattet. Au- -,

fjkrdkm war zu derü,1s,chtin, dasz

dem jungen Teutschen Reich: an allen

(5rfah:uMN auf dem Gebiete kolonialer

Tätigkeit und daß ez natürlich
nickii ad? die reichsten und mfegnctsten
Deile "Afrikas und der Süds waren,
die öo den alten Kolonialgrofzmächtcn
übrig gelassen waren. Es ist diber nur
fillji natürlich, daß Deutschland alZ

junge Kolonialmacht zunächst viel zu
lrniett und erst allerlei Kinderkratheitcli
zu überwinden hatte, :dc die JWf sei?
5Zolonulwirtschaft und die zu diesen
fielen führenden Wege ganz klar zu

Zit traten. WaZ trog dks.r g'ihen
SäMierigleiic aber !n den lurien drei-fe- ig

Jahren von 1884-1- 911 an koln

nialer Arbeit auf kulturellem ur,d w'.rt
schgftgchem Gebiet geleistet worden ist.
das ist mit wenn auck oft rrnonwilli
aer Bewund-run- q und lilecfjt m

N.id auch von den a'ten n.

England und Frankreich,
nerksnnt wodea. Manche ist sogar

für sie vorbildlich geworden.

Im Verhältnis zu d'r no:m"N Stei,
evfung d.'s deutschen Anteils am W'll-ii-!5- ;l

im allgemeinen hat d-- r Hand:l
ZN'ikckkN dem Mutterland? und den 3o
Innen j'doch noch nicht die Rolle espiekt.

welche die B'orlinder Irl deursn'
weh! .infa erwartet

faits: Dem uSnbandel
itZ it'S im 2 von rund M Milli,
d'n War! kiebt nur ein Gesamtbandel

,'r !!ickzn Kolonien rbn? Kimüsckau

Mi e! 300 Millionen Wirk geqea-,u- r

richtimn Würdinng tii
.:::fs'fn KolcnZlalbandkZI , Scr briual

, --,t yitf ffsif Oufsleizcnde Linie, denn
,". f.'s'siF ji Lkkarcich psi': 1300

und den Neutralen lacherlich gemacht bat.V.vilisiertcn . WirtfchafkIzrxßmächte , für


